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Alliancevertrages mit Preußen und infolge der franzöſiſchen

Kriegserklärung an letzteres , als im Kriegszuſtand mit ihm

befindlich betrachte . “

Mit Gott in den Kampf , hurra !

Immer langſam voran !

Immer langſam voran , immer langſam voran !

ja , ſo hätten die Badener ſingen dürfen . Schon am 23 .

Juli war die ganze Diviſion ſchlagfertig zwiſchen Mörſch

und Karlsruhe konzentriert , und noch am 30 . hatte ſie

keinen Centimeter Fortſchritt nach Weſten gemacht . Warum ?

Nun der Grund war einfach . Den Franzoſen , die ' s doch

ſo eilig gehabt mit dem Kriegserklären , war ' s auf einmal

gar nicht mehr darum zu thun : kein Chaſſepot , keine Mi

trailleuſe ließ ſich ſehen . Und unſer Oberkommando , dem

ein bißchen Galgenfriſt zur Vervollkommnung der deutſchen

Heere ganz erwünſcht war , that ' s dem Feinde gleich . Da

wäre nun eigentlich nichts einzupenden geweſen , im Gegen —

teil : je kräftiger unſere Fäuſte wurden , deſto feſter konnten

wir nachher zuſchlagen . Aber wo blieb die Raufluſt unſerer

Buben und Bengel ? die kam allemal zu kurz . Und die

Badener beſonders hatten bei dieſem Frieden im Krieg keines⸗

wegs das beſſere Teil erwählt . Stete Kampfbereitſchaft
hatten ſie wie alle andern , Wache ſchinden mußten ſie wie

alle andern , und das am Rhein entlang von Maxau bis

Kehl hinauf und drüben an der Grenze der bayriſchen Pfalz .

Aber daneben wurden ihnen die beſchwerlichſten Dinge zu —

gemutet , wie nicht allen andern . Im Schwarzwald mußten

ſie Straßen verbarrikadieren ( die über den Kniebis ) , in der
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Ebene Eiſenbahnen ſprengfertig machen ( Offenburg - Hauſach ,
Kehl- ⸗Offenburg ) , Telegraphen zerſtören ( ängs des Rheins ) U

Fähren abfahren , Brücken abholzen ( über den Rhein ) und

zuguterletzt noch die Murgmündung durch verſenkte Stein —

ſchiffe zurammeln ; kurzum : alles , was einem Franzoſen zur

Fortbewegung ſeines Leibes oder ſeiner Gedanken hätte

dienen können , mußten ſie um ' s Leben bringen . Und dazu

die leidige Spionage ! Alle Tage zog Infanterie zu Wagen
an den Rhein , um Schiffer und Fiſcher auszuhorchen , ob

ſich jenſeits der Sandbänke noch nichts geregt hätte . Die

aber wußten meiſt nur von den blauen Röcken der franzö —

ſiſchen Douaniers zu erzählen , die unſere Rothoſenfreſſer
doch gar nicht intereſſieren konnten . Und vor allem fluchten

unſere Genies . Was wurde denen nicht alles zugeſchoben !
NDie Kehler Brücke mußten ſie ſprengen , die Maxauer dafür

aus Leibeskräften über Waſſer halten . Eine ſolide Strom —

ſperre oberhalb der Brücke , eine 12pfünder Batterie dies
U

ſeits , ein Brückenkopf jenſeits des Fluſſes , dazu für alle

Fälle ein Schienenweg auf der Chauſſee Germersheim —

Bruchſal zum Abfahren der Pontons . Das waren alles

Kleinigkeiten , für die ' s weder Verdienſtmedaillen , noch eiſerne
Kreuze gab . Und nun noch Exerzieren , Tiraillieren , Schieß —

übungen auf die greulichſten Turko - und Zuavenbilder —

potztauſend ! da hört denn doch ſchließlich die Gemütlichkeit
mal auf . Oder nicht ? Nein , bei aller Kampfesluſt überwog

doch der Gedanke , unſere Heeresleitung wiſſe ſchon , was

zu thun rechtens ſei . Und dieſes Vertrauen auf die Führer

mußte ſchon bei den Soldaten entſtehen , denn zu ſehr in

die Augen ſpringend war ja die Ordnung , die Pünktlichkeit
und ganz beſonders die Ruhe , mit der ſich alle dieſe um —

ſtändlichen Kriegszurüſtungen vollzogen . Um ſo mehr , als

alles darauf hindeutete , daß bei den Franzoſen das gerade
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Gegenteil der Fall war . Denn warum ſonſt hatten ſie den

Vorteil vorzeitiger Mobilmachung preisgegeben ?!
Und noch etwas kam hinzu , was mit der augenblick —

lichen Thatenloſigkeit verſöhnte : manch ' koſtbares Stündlein

fiel für ein letztes Beiſammenſein mit den teuren Angehöri —

gen ab . Stündlein ! ja , als der Kronprinz die Vereinigung

der Badiſchen Diviſion bei Mühlburg befahl , noch ein ganzer

lieber langer Tag .

Es war der 31 . Juli , ein Sonntag .

Eine gewaltige Menſchenmenge ſtrömte aus Karlsruhe

und der Umgebung in das Mühlburger Biwak . Per⸗

ſonen jeden Standes , Männer , Frauen , Kinder belebten bunt

durcheinander das kriegeriſche Bild . Das war ein Hände —

ſchütteln , ein emſiges Geſchwätz , tauſend Fragen , tauſend

Antworten . Und der reine Liebeshandel wurde da getrie —

ben mit allen möglichen und unmöglichen Soldatenbedürf —

niſſen : Cognac , Cigarren , Wein , Wurſt , Socken , Hemden ,

Nastüchel , Gebetbücher , Amulets , auch wohl die Photogra

phie der Liebſten oder der treuen Mutter . Die einen luſtig

bis zur tollſten Ausgelaſſenheit , traurig die andern zum

Sterben . Nicht dasſelbe iſt ' s , den Familienvater hinauszu⸗

ſenden in Kampf und Not , nicht dasſelbe , den ſtolzeſten der

Söhne am Altare des Vaterlandes zu opfern . Hier weint

vielleicht nur das Mütterlein , wenn dereinſt der düſtere

Bote ins Haus tritt , dort aber umringen drei , vier Locken —

köpfe ſcheu den fremden Mann , der ihrer guten Mama das

Herz gebrochen mit ſeinem großen ſchwarzen Schreiben .

Und heute , da die Stunde des Abſchieds genaht , ſcheint ſich

die Zukunft in der Gegenwart zu ſpiegeln .
Und dennoch in ſeiner Geſamtheit iſt es ein heiteres

Bild . Die Freude am Daſein überwiegt , Hoffnung und

Siegeszuverſicht ſchwellen die Bruſt , die Augen blitzen und
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manch ' kernig deutſches Wort geht von Mund zu Munde .

Und als nun gar der geliebte Großherzog am Nachmit

tage das Lager bereitet , ſeinen wackeren Kriegern Gruß und

Dank zu ſagen für ihre todverachtende Treue , da flammt in

aller Herzen die Begeiſterung zum lohenden Brande auf ,
in ſeiner reinen Glut erſtickend die Schmerzen des Abſchieds ,
die Thränen verzweifelten Herzeleids . Donnernd hallen die

Hurras und Hochs auf den Landesvater , die edlen Für

ſten Deutſchlands , das geeinte Volk durch das weite Biwak ,

und manch ' feuriges Lied brauſt durch die ſommerliche Luft .

Ja ſommerlich iſt es . Golden ſcheint die Sonne herab

auf all den Jubel und Trubel . Tauſendfach ſpiegelt ſie

ſich in den blanken Waffen und Uniformen . Und das Auge
kann ſich nicht ſatt ſehen an dem bewegten Leben , wie es

hindurchwogt zwiſchen den Strohhütten der Offiziere , den

aufparkierten Geſchützen , den zuſammengekoppelten Pferden ,
wie auseinander , ineinander fließen Krieg und Frieden ,
Frieden und Krieg , ein rechtes Abbild des Daſeins , das

wir in all ſeinem Widerſpruch , ſeiner Unvollkommenheit das

menſchliche nennen .

Die Nacht ſinkt hernieder . Die Trommeln raſſeln und

mahnen ans Scheiden und Schlafengehen . Wachtfeuer
flammen auf , ſoweit das Auge reicht . All die Lieben

haben das Biwak verlaſſen . Nur der Nachtwind hat noch

freie Fahrt : herüber , hinüber huſcht er , in ſeinem Mantel

bergend Grüße und Küſſe , den letzten Segen , das letzte
Gelübde derer , die ſich lieben bis in den Tod .
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